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DAS MENSCHENRECHT AUF 
EINE GIFTFREIE UMWELT 
Die am stärksten marginalisierten Menschen zahlen  
den höchsten Preis für chemische Verschmutzung

Jedes Jahr erkranken oder sterben weltweit Millionen von Menschen 
durch Umweltverschmutzung. Bereits 1992 wurde die Rio-Deklaration 
verabschiedet, in der das Recht auf nachhaltige Entwicklung verankert 
ist und mit der sich die Regierungen verpflichtet haben, das Vorsorge-
prinzip anzuwenden und die VerursacherInnen finanziell für die verur-
sachten Schäden verantwortlich zu machen. Jedoch scheinen wir uns 
immer weiter von diesen Verpflichtungen zu entfernen. Die am stärks-
ten marginalisierten Menschen zahlen den höchsten Preis für chemische 
Verschmutzung, die sie nicht verursacht haben. Die globalen Chemieü-
bereinkommen und der Strategische Ansatz zum Internationalen Che-
mikalienmanagement (Strategic Approach to International Chemicals 
Management, SAICM) zielen darauf ab, die menschliche Gesundheit 
und die Umwelt vor Chemikalien und Abfällen zu schützen, haben aber 
nicht den erforderlichen Wandel hervorgebracht, sodass nun rechtliche 
Maßnahmen erforderlich sind. 

D er neueste Global Chemi-
cals Outlook (GCO II) der 
Vereinten Nationen offenbart 

erschreckende Zahlen. Der Einsatz 
von Chemikalien und das Abfal-
laufkommen nehmen stark zu. Für 
das Jahr 2018 wurde die Gesamt-
zahl der im Handel erhältlichen 
Industriechemikalien weltweit auf 
40.000 bis 60.000 geschätzt. Rund 
62 Prozent der in Europa im Jahr 
2016 verbrauchten Chemikalien 
werden als gesundheitsschädigend 
eingestuft. 1 

Die Lancet-Kommission für Um-
weltverschmutzung und Gesundheit 
identifiziert chemische Verschmut-
zung als einen bedeutenden und 
„fast sicher unterschätzten“ Bei-
trag zur globalen Krankheitslast. 
Die Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) schätzt, dass 2016 durch 
eine Reduzierung der Chemikalien 
1,6 Millionen Menschenleben und 45 
Millionen DALY (disability-adjusted 
life years) hätten gerettet werden 
können. Chemikalien sind unter 
anderem in verschmutzter Luft zu 
finden, zum Beispiel durch die Ver-
brennung von Kunststoffen und an-
deren Abfällen, die allein für schät-
zungsweise bis zu sieben Millionen 
Todesfälle pro Jahr verantwortlich 
sind. Diese Schätzungen dürften viel 
zu niedrig sein, da sie nur auf Ex-
positionen gegenüber Chemikalien 
beruhen, für die zuverlässige globale 
Daten vorliegen. 2

Umweltungerechtigkeit, für  
die die TäterInnen nicht zur 
Verantwortung gezogen werden
Der Sonderberichterstatter zu Aus-
wirkungen von Umweltverschmut-
zung auf die Menschenrechte des 
Menschenrechtsrates der Vereinten 
Nationen (UNHRC) berichtet, dass 
Krebs inzwischen weltweit zu den 
häufigsten Ursachen für Morbidi-
tät und Mortalität gehört, mit etwa 
17 Millionen neuen Krebserkran-
kungen jährlich. 3 Die Inzidenz von 
Krebs im Kindesalter hat in Zeiten 

des raschen Anstiegs des Einsatzes 
von Industriechemikalien zugenom-
men und lässt sich nicht allein durch 
Genetik oder Lebensstil erklären. 
Die WHO schätzt, dass im Jahr 2012 
über 1.700.000 Kinder unter fünf Jah-
ren an Umweltfaktoren wie Luft- und 
Wasserverschmutzung starben. Diese 
Faktoren verursachten also 26 Prozent 
der Todesfälle in dieser Altersgruppe. 
Kinder aus einkommensschwachen 
Vierteln in Entwicklungsländern, 
die auf und in der Nähe von Müllde-
ponien leben, sind am stärksten ge-
fährdet und durch die Verbrennung 
von Abfällen und Lebensmitteln oft 
extrem hohen Chemikalienkonzen-
trationen ausgesetzt. 4 Der UNHRC 
berichtet, dass in La Chureca in Ma-
nagua, Nicaragua, etwa die Hälfte 
aller AbfallsammlerInnen weniger 
als 18 Jahre alt war. So stellen sich 
Fragen nach Umweltrassismus und 
Umweltungerechtigkeit, welche die 
Menschenwürde, Gleichheit und 
Nichtdiskriminierung untergraben. 
Dieser Angriff auf die Rechte des Kin-
des ist weitgehend unsichtbar, sodass 
sich die TäterInnen – einschließlich 
europäischer Unternehmen und Re-
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Für das Menschenrecht auf eine gesunde Umwelt lohnt es sich, auf die Straße zu gehen.

https://unsplash.com/photos/zr3bLNw1Ccs
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gierungen – der Verantwortung ent-
ziehen können. Zunehmend versucht 
die Gesetzgebung, Rechenschaftsrah-
men zu schaffen, und bereits rund 100 
Länder haben in ihren Verfassungen 
oder anderen Gesetzen das Konzept 
eines Menschenrechts auf eine gesun-
de Umwelt verankert.

Während die wirtschaftlichen Kosten 
der Umweltverschmutzung stark 
ansteigen, werden Unternehmen nicht 
zur Verantwortung gezogen
Nach Angaben des UNHRC werden 
die von Regierungen und der Öffent-
lichkeit getragenen wirtschaftlichen 
Kosten – die von den Unternehmen 
weitgehend ausgelagert werden – auf 
Hunderte von Milliarden bis zu Billi-
onen von US-Dollar geschätzt. Allein 
der Einsatz von Blei in Farben wird 
für Länder mit niedrigem und mitt-
lerem Einkommensniveau auf fast 
eine Billion US-Dollar geschätzt. In 
Lebensmitteln, Kosmetika und ande-
ren Quellen gefundene Chemikalien, 
die das Hormonsystem beeinflussen, 
kosten die EU schätzungsweise über 
100 Milliarden Euro pro Jahr. Für 
Entwicklungsländer liegen nur un-
zureichende Daten vor. 5 

Unternehmen tragen eine Verant-
wortung für von ihnen produzierten 
Müll oder Produkte, die zu Abfall 
werden. Oftmals schützen Industri-
en, die Verschmutzungen produzie-
ren, eher ihre Gewinnspannen als 
die Menschenrechte der betroffenen 
ArbeiterInnen und Gemeinschaften. 
Der Bericht des UNHRC nennt Bei-
spiele, wie den symbolischen Fall des 
illegalen Abladens von Giftmüll in 
der Elfenbeinküste durch Trafigura, 
welcher mindestens 17 Menschen tö-
tete und zur Erkrankung von mehr 
als 100.000 Menschen führte. Das 
volle Ausmaß der Kontamination in 
und um Abidjan ist noch immer un-
bekannt.

Die Opfer tragen die tatsächlichen 
Kosten der durch Unternehmen 
verursachten Verschmutzung 
Einige Klagen erhalten viel Aufmerk-
samkeit, wie zum Beispiel die der 
Opfer von Monsantos Glyphosat-
haltigem Pestizid Roundup. Aber die 
überwiegende Mehrheit der Opfer hat 
keine Chance auf Gerechtigkeit, sie 
werden nie entschädigt. Der UNHRC 
stellt fest, dass sich die Angelegenheit 
auch in Fällen, in denen eindeutig ge-
gen Rechte verstoßen wurde und die 
relevanten Unternehmen oder andere 
AkteurInnen ermittelt wurden, welt-

weit schwierig gestaltet: Es fehlen 
wirksame Rechtsmittel und die Un-
ternehmen, die Schäden durch gifti-
ge Chemikalien oder Verschmutzung 
verursacht haben, werden nicht zur 
Verantwortung gezogen. Die Beweis-
last liegt beim Opfer ebenso wie die 
Ermittlung der Ursache. Auch die 
Prozesskosten für den KlägerInnen 
und die endlosen Berufungsverfah-
ren führen meist dazu, dass die Opfer 
vor der Schließung ihres Falles ver-
storben sind. Die Opfer zahlen mit 
ihrer Gesundheit und ihrem Leben, 
während die VerursacherInnen ihre 
Gewinne weiter steigern, ohne zur 
Rechenschaft gezogen zu werden.

Es gibt mehrere Schritte, die die 
politischen EntscheidungsträgerIn-
nen ergreifen können und sollten, 
um die Menschen zu schützen, den 
Opfern Zugang zur Justiz zu gewäh-
ren, die BürgerInnen und die Umwelt 
zu schützen und die wirtschaftlichen 
Kosten der Chemikalienverschmut-
zung zu internalisieren. Sie sollten:
1.	 die vom UN-Sonderberichterstat-

ter zu Auswirkungen von Umwelt-
verschmutzung auf die Menschen-
rechte empfohlenen 15 Grundsätze 
der umweltgerechten Bewirtschaf-
tung und Beseitigung gefährlicher 
Stoffe und Abfälle vollständig um-
setzen;

2.	die entsprechenden Gesetze ver-
schärfen, um sicherzustellen, dass 
die Kreislaufwirtschaft nicht auf 
ein kontinuierliches Recyceln von 
Giftstoffen hinausläuft, sondern 
alle Gruppen von Chemikalien 
ausschließt, die persistent, bioak-
kumulierbar, hormonstörend, für 
Bienen und andere Insekten ge-
fährlich und potenziell schädlich 
für die menschliche Gesundheit 
sind;

3.	 uneingeschränkt für Verstöße ge-
gen internationale Übereinkom-
men über Elektroschrott und an-
dere gefährliche Abfälle, die ihre 
Länder verlassen, verantwortlich 
sein und die Abfälle zur sicheren 
Entsorgung zurückführen;

4.	 die Schaffung von Fonds zu unter-
stützen, die den Entwicklungslän-
dern Zuschüsse für die sofortige 
Stilllegung und Sanierung von 
Deponien und Altlasten gewähren;

5.	 die Annahme eines Vertrags über 
das sofortige Verbot aller hochge-
fährlichen Chemikalien sowie den 
Ausstieg aus der Verwendung von 
Glyphosat unterstützen und den 
Übergang zur Agrarökologie för-
dern;

6.	 die Zivilgesellschaft bei der Er-
reichung des Menschenrechts auf 
eine giftfreie Umwelt unterstüt-
zen – auch unter Berücksichtigung 
von politischen Freiheitsrechten 
und Aspekten der Geschlechter-
gleichstellung;

7.	 die Annahme eines verbindlichen 
globalen Instruments zum Thema 
Unternehmen und Menschenrech-
te unterstützen und sicherstellen, 
dass dieses besonderen Fokus auf 
transnationale Unternehmen legt.
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